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Orts- und Pfarreigeschichte
HERBERT BERNER (Hrsg.) Engen Hegau. Bd Mittelpunkt und Amtsstadt der Herrschaft Hewen.

Hrsg. Auftrag der Stadt Engen. Sıgmarıngen: Thorbecke 1983 185 Abb. Ln. 48 , —

Die edelfreien Herren VO:|  3 Engen verließen nde des Jahrhunderts die Stadt und bezogen auf dem
Hohenhewen ein! Burg. ach dem Sıtz wurden fortan Famılie und Herrschaft benannt. Engen 16€|
ber Mittelpunkt und Amtsstadt; spater wurde wiıeder Residenz. 1398 verpfändeten die Herren VO:  3
Hewen ıhre Herrschaft Österreich, das sıe 1404 die Landgrafen VO:  3 Lupfen-Stühlingen weıtergab.
1477 verzichtete Peter VO:  3 Hewen aller Form auf Stadt und Herrschatt. ach dem Erlöschen der Grafen
VO:  3 Lupfen tiel dıe Herrschaft 1582 an die Erbmarschälle VO  3 Pappenheim und 1639 die Graten (spateren
Fürsten) VO  3 Fürstenberg. 1806 übernahm Baden die Landesherrschaft.

Dıie letzte Darstellung der hıstorischen Entwicklung der Stadt Engen erschien Vor ber einhundert
Jahren, nämlich 1882 (»Geschichte der Stadt Engen und der Herrschaft von Hewen« von Karl! artı Im
vorliegenden ersten Band der S  — Geschichte bietet der Herausgeber, Stadtarchivdirektor VO:|  3 Sıngen,
ınen ersten hıistorischen Überblick »Engen eın ter Vorort des Hegaus« (> Dann folgen
»Grundlagen«, nämlıch »Zur Geologie VO:  3 Engen« vonertSchreiner (S ıne Beschreibung VvVon

»Geographıie und Landschaft des Raumes Engen« VO:!  3 Hermann Fıx (S5 35—44), »Die Pflanzenwelt« VO!

gleichen Vertasser (S. 107-130) und schließlich »Der Gesamtstadtwald und seiıne Entwicklung« von
elm Harter. Themen der Frühgeschichte behandeln Jörg Aufdermauer: » Vor- und Frühgeschichte des
Engener Raumes VO:| Mesolithikum bıs ZUTr alamannıschen Landnahme« (S und Gerd Albrecht
»Peterstels und Gnirshöhle Zweı Fundstellen VO': Ende der FEıszeıt AUuUS dem Brudertal bei Engen-
Bittelbrunn« (S 91—106). Joachim Hotz beschreibt austührliıch »Die Bau- und Kunstdenkmäler«
S 169-319). In der Stadt selbst ınd VvVon Interesse das herrschaftliche Schloß und seıne Umgebung, eine
Frauen-»Sammlung« St. Wolfgang (Dominikanerinnen), das Kapuzinerkloster sOWwı1e die Stadtpfarrkirche.
Dıiese bırgt das Grab eınes Konstanzer Biıschofs, Johann VO  } Lupfen (gestorben Der Graf, 1532 ZU!
Bischof gewählt, ZOß sıch 1537 in seiıne Heımatstadt zurück, auch als Bauherr auftrat. Die
Bautätigkeit des resignıerten Bischots wurde VO:| Vertasser allerdings nıcht nachgewiesen.) Walter
Schreiber hat das überlieterte Namensgut historisch aufgearbeitet: » Vom Zeugnis der Namen«
(S 321—449). Er konnte dabe! zahlreiche Aufschlüsse Zur Besıitz-, Verfassungs- und Kirchengeschichte
beibringen.

Dıie Neue Engener Stadtgeschichte Ist auf rel Bände berechnet. Es 1St anzunehmen, die beiden och
ausstehenden Bände die Geschichte stärker berücksichtigen werden. An der Konzeption 1st mißlich 1er
macht diese Stadtgeschichte aber keine Ausnahme die kürzlıch eingemeindeten Dörter bentalls
berücksichtigt werden. Dıies weıtet WAar den Blick ımmer VO  3 Neuem auf ıne Gesamtgeschichte der ten
Herrschaft Hewen; der historisc ınteressierte Leser ber ın erster Linıe ıne Geschichte der Stadt
Engen. Zu fragen bleibt auch, ob 1a das Register nıcht besser dem Gesamtwer'! Ende beigegeben
hätte. Rudolf Reinhardt

EIMATBUCH EUTINGEN z GÄUu Hrsg. VO:  3 der Gemeindeverwaltung Eutingen iIm Gäu 1982 111
216 Zah  E Abb Ln 29,50

Nıemand wiırd eın „Heimatbuch« eınen Mafstab legen wollen wıe eıne »Ortsgeschichte«.
ber uch wenn deshalb der Herausgeber eınes Heıimatbuches eınen größeren plelraum hat, sollte sıch

einıge Regeln halten und seiınem erk eıne ZEWISSE Konzeption zugrunde legen. Gerade daran ber tehlt
dem besprechenden Buch, das im übrıgen ansprechend aufgemacht und gut ausgestattet 1st.
Die Ärgernisse beginnen gleich eım Tıtel Welcher Außenstehende kann auf den Gedanken kommen,

im „Heimatbuch Eutingen im (Gäu« nıcht NUur die Geschichte Eutingens, sondern uch die der
rtschaften Göttelfingen, Rohrdorf und Weıtingen dargestellt Ist, dıe seıt der Gebietsreform ach
Eutingen eingemeıindet sind? Auf diesen Sachverhalt hätte mındestens ın eiınem Untertitel hingewiesen
werden ollen, schon der bibliographischen Aufarbeitung des Bandes

Offenbar hat die Herausgeberin nıcht für notwendig gehalten, dıe utoren des Bandes einmal ZuUur

gegenseltigen Abstimmung ihrer Beiträge versammeln der ıhnen wenıgstens einıge redaktionelle
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1inweıse die Hand geben. Anders lassen SIC. die vielfältigen thematischen Überschneidungen und
sachlichen Widersprüche ım ext nıcht erklären. Es muß als vollständig sınnlos erscheinen, wenn

beispielsweise Gerhard Weın Bau- und Besitzgeschichte der Burg Eutinger wiıissenschaftlich exakt und
ausführlich darstellt (D 34—46) und anderer Stelle des Bandes Wıllı Schauppn das gleiche Thema
allerdings weıt wenıger gekonnter Weıse ochmals angeht (D 115—-129). Wenn Weın ıIn diesem
Zusammenhang feststellt, dıe ersten nachweısbaren Besıtzer der Burg, dıe Zur Horber Führungsschicht
gehörenden Böcklin, mıt der elsässıschen Famıuıulıe Böcklin von Böcklinsau Z Wi den Namen und eın
Ühnliches (redendes) Wappen, nıcht jedoch den Stamm gemeinsam haben (S 36), Schaupp die Möglichkeıit
eıner Verwandtschaft ber etztlich doch offenläßt, £tut sıch 1er eın Widerspruch auf, der beı der
Herausgabe hätte nıcht übergangen werden dürfen

Der weıtgehende, wenn nıcht völlıge Mangel redaktioneller Planung und Betreuung erweılst sıch
gravierendsten Beitrag von Rudolt Reinhardt (»Bilder der Vergangenheit«). Kenntnisreich,
zuverlässıg, leicht lesbar, die meısten der VO:  3 den anderen Verfassern behandelten Themen VOTWCBNC
mend, 1st dieser Beıtrag oftfensichtlich als hıstorıischer Essay und nıcht als exakte Geschichtsdarstellung
konzipiert worden. In einem Band, dessen andere Beıträge auf mehr der weniıger gekonnte Weıse
wiıssenschaftlich aufgemacht sınd, mu{(ß jedoch eher wıe eın Fremdkörper wirken. Wäiäre der Autor
entsprechend intormiert worden, hätte als ausgewlesener Wissenschattler leicht eıne Darstellung 1etern
können, die jeder Beziehung dem Vergleich mıiıt den Beiıträgen des Bandes standgehalten hätte.

Die Liste des kritisch Anzumerkenden lıeße sıch och beträchtlich verlängern. Wıe lang s1e auch werden
würde, würde sıe doch den Wert einıger vorzüglıcher Beiträge des Bandes nıcht relatıyvieren können. Zu
nenNnnen 1st von ihnen zunächst der sehr instruktive einleitende Autsatz von Karl-Heıiınz Schöttle über die
Landschaft, dıe Erdgeschichte SOWIe den geologischen Autbau des im Heimatbuch behandelten Raumes
und die Auswirkungen, die diese Faktoren für seıne Sıedlungsgeschichte hatten.

Gerhard Weın ist mıiıt weıl bemerkenswerten Beıträgen vertreten Im ersten weıst nach, die
Schenkungen in Göttelfingen, die Ende des 11 und Begınn des Jahrhunderts die Klöster
Hırsau und Reichenau gemacht wurden, sıch bıs auf eıne nıcht — wIıe seiıther CNOMMECN auf Göttelfingen
1Im Wald (Gemeinde Seewald), sondern auf Göttelfingen 1Im Gäu (Gemeinde Eutingen) beziehen. In seınem
zweıten Beıtrag ehandelt Weın ach einer kurzen, aber instruktiven allgemeınen Einführung in die
Burgenkunde die Burgen und Adelssitze in Eutingen, Göttelfingen, Rohrdorf und Weıtingen. Dıie der
Beizıehung aller verfügbaren schriftlichen Quellen und der Auswertung aller archäologischen Befunde
beispielhafte Darstellung verdient CS, über den Untersuchungsraum hınaus ekannt werden.

Hervorzuheben iıst uch der Beıtrag VO  3 Sıegfried Krezdorn ZUr Geschichte von Weıtingen. In seiner
umifassenden Ausschöpfung und kenntnisreichen Interpretation der Quellen hätte das Vorbild tür dıe
Geschichte der anderen drei ÖOrte abgeben sollen. Adalbert Baur

HERMANN SCHNEIDER: Grünmettstetter Heimatbuch (1964). Nachdruck 1982 262 mıiıt Abb Ln.
38,— (zu beziehen ber Ortschaftsverwaltung Grünmettstetten, 7740 Horb 8

Auft den ersten 1C. eın durch edıchte, Lieder und Reproduktionen ter Bılder aufgelockertes Lesebuch,
das sıch eher das Geftühl als den Wiıssensdurst seiıner Leser wenden scheıint. Beı näaherem Zusehen eine
Ortschronik, wWwIı1ıe INan s1e sıch intormatıver und solider aum vorstellen annn Der Verfasser, VON 1950 bis
1967 Pfarrer VO  3 Grünmettstetten, arbeıitet nıcht mıiıt kühnen Hypothesen und Analogieschlüssen, wWwWas Ja
Heıimatgeschichten Aaus durchsichtigen Gründen ımmer wıeder geschieht. Er beschränkt sıch arauf, das
erstaunlıch reichhaltige Material, das in Archiven und aus der einschlägigen Literatur erarbeitet hat, in
reı Hauptabteilungen und zahlreiche Kapıtel gliedern und 1m übrigen weıtgehend tür sıch selbst
sprechen lassen. Wenn kommentiert, UL 1es gelegentlich her als Seelsorger, enn als Hıstoriker.
Dagegen kann bei eiınem Geıistlichen nıcht el eingewendet werden.

Schneider chrieb tür eıne ändliche Gemeinde. Das eß ıhm wohl untunlic| erscheinen, seınem Buch
einen wissenschaftlichen Apparat beizugeben, obwohl ıhm dies möglıch pEeEWESCH ware. Da aber 1m ext
häufig angıbt, woher eine Information bezog, seiıner Darstellung auiserdem eın detailliertes Quellen- und
Liıteraturverzeichnis vorschaltet, sınd seiıne Ausführungen überprüf- und zıtierbar. Auch die ündlıchen
Informationen, die ıhm der »Dortälteste« gab, hat erst verwandt, nachdem diesen auf seıne
Glaubwürdigkeit hın überprüft hatte.


